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Lesepredigt

4. Adventssonntag – Lesejahr B (18. Dezember 2011)

L1: 2 Sam 7,1-5.8b-12.14a.16

L2: Röm 16,25-27

Ev: Lk 1,26-38


Liebe Schwestern und Brüder,

eine griechische Sage erzählt: Eine Frau wünschte sich sehnlichst ein Kind, aber die Ehe blieb kinderlos. In ihrer Not wandte sie sich an den Gott Asklepios im Tempel von Epidauros. Auf Anraten der Ärzte und nach altem Brauch schlief sie in der Vorhalle des Tempels. Tatsächlich: Im Traum erschien ihr der Gott und fragte nach ihrem Wunsch. „Ich will schwanger werden.“ Der Gott stimmte ihrer Bitte zu, und bald nach ihrer Rückkehr wurde sie tatsächlich schwanger. Neun Monate voller Sehnsucht vergingen, und dann weitere Wochen – aber das Kind wollte und wollte nicht zur Welt kommen.

Da schleppte sich die arme Frau wieder nach Epidauros und wieder konnte sie im Traum mit dem Gott reden. Auf ihr Flehen, dass das Kind doch bald zur Welt kommen möge, antwortete ihr Asklepios: „Du hast mich nur um eine Schwangerschaft und nicht um eine Geburt gebeten.“

Die Geschichte gibt einen Einblick in die Göttervorstellung des alten Griechenland. Und wie auch in ähnlichen anderen Sagen zeigt es sich: Der Mensch ist ein ohnmächtiges Wesen, den Launen und der Willkür der herrschenden Götter ausgeliefert, die oft genug mit ihm ihr böses Spiel treiben.

Welch ein Unterschied zur Begegnung mit dem Göttlichen, wie sie Maria im Evangelium heute erfährt!

Durch seinen Boten, den Engel, spricht Gott mit ihr. Aber es ist, wie wir heute sagen, ein „Dialog auf Augenhöhe“. Maria wird nicht zum Spielball eines undurchschaubaren göttlichen Vorhabens. Was gehört alles zu diesem partnerschaftlichen Dialog, in den Gott mit Maria eintritt?

Zunächst spricht der Engel ihre Gefühle an, die Angst, die sie sicher in dieser überraschenden Situation empfindet und er gibt ihr das Vertrauen: Sie muss sich nicht fürchten. Dann stellt der Engel den göttlichen Plan vor. Maria kann da – ohne getadelt zu werden – frei ihre Einwände bringen. Und schließlich: Das letzte Wort hat Maria. Erst ihr Wort des Einverständnisses setzt das große Vorhaben Gottes in Bewegung. 

So erfahren wir in dieser Erzählung zunächst etwas über den Gott, an den wir glauben dürfen: Er hat uns nicht als Spielzeug für seine Launen oder als seine Schar von Untergebenen erschaffen, durch deren Dasein er sich seiner eigenen Größe jederzeit bewusst wird. Gott hat die Menschen erschaffen, weil er seinem Wesen nach Liebe ist und sich Liebe immer nach einem Gegenüber sehnt.

Wir erfahren aber auch etwas darüber, wie eine gute Glaubenshaltung aussehen kann, auch wenn auf den ersten Blick damals vieles ganz anders als in unserer Zeit war.

Heute haben wir ja die Situation, dass die körperliche Reifung eines jungen Menschen immer früher beginnt, aber das durchschnittliche Alter der Frau bei der Geburt des ersten Kindes immer höher wird. Oft liegen dazwischen 20 Jahre und mehr. Das war in Israel vor 2000 Jahren ganz anders. Sobald ein Mädchen mit 13, 14 oder 15 Jahren zur Frau gereift war, war es bald danach verlobt und dann verheiratet. Das wird bei Maria nicht anders gewesen sein.  Und genau diese junge Frau - vermutlich nicht älter als 15 Jahre – zeigt uns eine Reaktion auf Gottes Anruf, der uns beeindrucken kann. Wir können Maria für uns als ein „Vorbild erwachsenen Glaubens“ bezeichnen: Sie hört, sie denkt nach, sie fragt nach. Schließlich trifft sie eine Entscheidung, die große Konsequenzen mit sich bringt: Ledige Mutter zu sein bedeutete damals absolute Lebensgefahr!

Im Blick auf Maria  können wir lernen, dass Glauben eine ernsthafte Sache ist, die Folgen hat: Maria setzt sich wirklich mit Gottes Plänen für ihr Leben auseinander, sie entscheidet sich und übernimmt Verantwortung.

Heute wie damals braucht Gott Menschen mit Verstand und Herz wie Maria, er braucht unser Ja zu seinen Plänen des Heils für alle Menschen, er sucht unsere Tatkraft, damit es wirklich Weihnachten werden kann. 
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